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uvvv wur 1uc1u„ 1.cu ucr rruucn, ure 
von der •EBU und dem israelischen 
Ausrichter genehmigt worden wa­ 
ren. Der ESC ist unpolitisch." Man 
habe das Madonna auch gesagt. 
Schön, dass Madonna mit 60 Jahren 

r1.uncgcr, wen sie crmstncne oyrn­ 
bolik einsetzte - war stimmlich von 
unterirdischer Qualität. Besser 
ging's beim neuen Song .Future", 
Dafür war sie auch da. Madonna . 
veröffentlicht in ein paar Tagen vier 

rumuevergaoe tsanner mit uer pa­ 
lästinensiseherr 'Flagge· in die Fern­ 
sehkameras - und erntete Buhrufe. 
,,Wir haben das Gefühl, dass es im­ 
mer wichtig ist, die Kunst zu nut­ 
z~n, um Fragen aufzuwerfen und 

Stefan Zweig lesen und die 
.Schachnovelle" verstehen 

-;;-Arcaue··. time rneiancnouscne 
'Bälfätle'iist1da!s - und.dal:fiit zu­ 
mindest ein minimal erfreuli­ 
cher Gegensatz zum Rest, der 
überwiegend in Dancefloor-Ein­ 
heitsbrei watete. 

cesigmerten f't'O-cners Nornert 
Hofer, Er malfü1auehtfür.-tläs'iechte 
Blatt „Aula". Beim rechtsgerichte­ 
ten Kongress „Verteidiger Europas" 
sollte 2016 eines seiner Werke ver­ 
steigert werden. Sbl-bef, APA 

ANTON THUSWALDNER 

' SALZBURG. Es gibt Bücher, die über­ 
steigen die Vorstellungen ihrer Ver­ 
fasser, was die Wirkung angeht und 
ihre Deutungsmöglichkeit. Stefan 
Zweig selbst tat seine „Schachno­ 
velle" als „eine kleine abseitige No­ 
velle" ab. Dass gerade sie den Nach­ 
ruhm des Verfassers so nachhaltig 
begründen würde, hätte er nicht 
glauben wollen. 

Sie gehört bis heute zur Schullek­ 
türe, kann auf fantastische Aufla­ 
genzahlen verweisen und wurde 
rund sechzig Mal übersetzt. Auch 
ist sie nicht mit einer Interpretation 
zu fassen, die keine Fragen offen­ 
lässt. Immer neue Facetten ergeben 
sich, so vielschichtig und unaus­ 
deutbar bleibt das Werk. Gut dass 
nun ein Sammelband mit Aufsätzen 
existiert, in dem sich Wissenschaf­ 
terinnen und Wissenschafter· von 
internationalem Rang Gedanken 
über einen außerordentlichen Text 
machen. 

Dieser Text entstand, als sich Ste­ 
fan Zweig bereits im Exil in Brasilien 
befand, ohne den politischen Hin­ 
tergrund ist er nicht zu verstehen. 

Eine politische Lesart gewinnt 
Oliver Jahraus der Novelle ab. Die 
bietet sich schon deshalb an, weil 
auf dem geschlossenen Raum eines 
Ozeanschiffes zwei Menschen auf­ 
einandertreffen, die politisch Kon- 

trahenten sind. Dr. B.; ein Opfer 
des Nationalsozialismus, tritt 
gegen den Schachweltmeister 
Czentovic an. Dass es sich bei 
diesem um eine Art Hitlerhan­ 
delt, hält Oliver Jahraus für nicht 
überzeugend. Er deutet das 
Schachspiel, eine Art Kampf­ 
sport, als „Metapher für Sarajevo 
und die Folgen" und den Schach­ 
weltmeister als Verkörperung 
von Gavrilo Princip, den Attentä­ 
ter, der 1914 in Sarajevo Erzher­ 
zog Franz Ferdinand erschoss. So 
haben wir den Text noch nicht 
gelesen! 

Dass wir uns mit Stefan Zweig 
in einer Männerwelt befinden, 
fällt Annette Keck auf. ,,Gegen 
die weibliche Kreatürlichkeit 
wird die symbolische Ordnung, 
das paternal organisierte Sinn­ 
system in Stellung gebracht." 
Schach werde dem Männlichen 
zugeordnet, befinde sich „jen­ 
seits des Körperlichen" wie 
Kunst und Wissenschaft auch 
und vermöge Körperlichkeit in 
die Schranken zu weisen. 

Buch: M. Dirscherl, L. Schütz (Hg.), 
, ,.Schachnovelle - Stefan Zweigs 
letztes Werk neu gelesen", Königs­ 
hausen & Neumann, Würzburg 
2019. 
Präsentati_on: Heute, 20. Mai, 
19 Uhr, Zweig Zentrum Salzburg. 

Da wird's „haaaß· wie in Ibiza" 
Nestroy statt Strache: Auch da kommt „a schöne Neuwahl" heraus, 

HEDWIG KAINBERGER 

SALZBURG. Wenn Politik und Thea­ 
ter um Aufrnerksamkeit konkurrie­ 
ren, kann das Theater auch mit ei­ 
nem lustigen Klassiker von Johann 
Nestroy gegen ein Video mit H. C. 

· Strache kaum mithalten. Trotzdem 
ließen sich die Schauspieler in der 
Premiere von .Der Talisman'; im 
Schauspielhaus Salzburg nicht 
lumpen. Zur selben Zeit als Bundes­ 
kanzler Sebastian Kurz (ÖVP) am 
Samstagabend Neuwahlen vom 
Zaun brach, stürzte Ute Hamm als 
Gärtnerin Flora Baumscheer von 
der Bühne und schrie: ,,Zerreißen 
könnt' ich s', die Person, die!" Zum 
darauf folgenden Szenenwechsel 
schleppte Simon Jaritz als fettwans­ 
tiger Gehilfe Plutzerkern Sessel und 
Tisch fürs abendliche Beisammen­ 
sein herbei und stöhnte: ,,Haaaß is 
heit, fast wie in Ibiza!" 
Wenig später hieß Bundespräsi­ 

dent Van der Bellen die Neuwahl 
gut. Gleiches tat Flora Baumscheer: 
Zuvor hatte sie den mittellosen Bur­ 
schen umgarnt, der sich - mit einer 
Perücke seinen missliebigen Rot­ 
schopf versteckend - ins Schloss 
geschwindelt hatte. Erst begehrte 
die heiratslustige Witwe ihn wegen 
seiner vermeintlich schwarzen 
Haare, dann wegen der ihm zuge­ 
sagten Erbschaft. Als Titus sich 
aber für die rothaarige Salome ent- 

scheidet, quittiert dies Schauspiele­ 
rin Uta Hamm als düpierte Gärtne­ 
rin: ,,Ich gratuliere zur schönen 
Neuwahl!" Dies entlockt dem Publi­ 
kum glucksende Lacher und bald 
darauf lebhaften Schlussapplaus. 

Regisseur und Intendant Robert 
Pienz lässt die Schauspieler recht 
exaltiert und manchmal sogar über­ 
dreht ihre Finten zur Schau stellen. 
Doch in einem übersichtlichen 
Bühnenbild und in köstlichen Kos­ 
tümen von Ragna Heiny kommen 
der Sprachwitz und die seelischen 
Volten, die Johann Nestroy seinen 
Figuren zumutet, prächtig zur Gel­ 
tung. Aufs Neue erfreut, wie En­ 
semblemitglieder unter Pienz' Lei­ 
tung ihrem Können neue Facetten 

Theo Helm als 
Titus Feuerfuchs 
und Kristina Kah­ 
lert als Kammer­ 
zofe constantla. 
BILD: SN/SCHAUSPIELHAUS 
SALZBURG/JAN FRIESE 

entlocken: Marcus Marotte als Bier­ 
versilberer Spund .geltngt ein· fast 
makelloses Bühnen-Wienerisch. 
Susanne Wende verdeckt die eroti­ 
schen Gelüste der Frau von Cypres­ 
senburg durch stoische Eleganz. 

Die knapp zweieinhalb Stunden 
sind kurzweilig, lustig und geist­ 
reich: dank hurtiger Szenen, in die 
raffinierte Schattenspiele einge­ 
baut sind, und dank quicker Musik. 
Denn Theo Helm als Titus bewährt 
sich als . Banjo spielender Sänger, 
und Bina Blumencron ist eine lie­ 
benswert trotzige Salome Pockerl 
sowie vorzügliche Jodlerin. 

Theater: ,.Der Talisman", Schauspiel­ 
haus Salzburg, bis 29. Juni. 
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